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erſeburgiſel be Blätter.
Achter Jahrgang. 8. O Oec ctober.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Der zu Frankfurt a. M. beſtehende Verein zur Unkterſtutzung von Jnvaliden aus der

Schlacht von Belle- Alliance iſt bisher haufig unmittelbar mit Geſuchen einzelner Jnvaliden
und deren Ortsbehörden um Beruckſichtigung angegangen worden. Da indeß die beſtimmte
Verabredüng zwiſchen der dieſſeitigen Königl. Geſandtſchaft zu Frankfurt a. M. und dem
gedachten Vereine daſelbſt dahin getroffen worden iſt, daß nur nach den von Seiten des
Königl. Kriegs Miniſterii zu Berlin dem Vereine mitgetheilten Jnvalidenliſten die jährliche
Auswahl ſtattfinden ſoll ſo iſt eine ſolche Correſpondenz fur den Berein nicht allein zeitrau-
bend, ſondern auch, da öfter Documenkte beiliegen, koſtſpielig, und daher deshalb, und auch
als ſonſt unzulaſſig, gänzlich zu vermeiden, und thunlichſt zu verhuten. Jndem wir dies
in Folge eines Erlaſſes des Königl. Kriegs Miniſterii vom 27. v. M. hierdurch öffentlich
bekannt machen, und die Herren Landraäthe mit deſſen weiterer Bekanntmachung durch die
Kreisblatter gleichzeitig beauftragen, fugen wir noch die Bemerkung hinzu, daß, wenn wirk
lich beſonders enpfehlungswerthe Jnvaliden t vo vorhanden waren die diesfalligen Antrage
doch i nur an das Königl. Kriegs Miniſterium zu Berlin einzureichen ſeyn w uürden,
damit ſolche zuvörderſt daſelbſt gepruöft und von dort aus, nach Lage der Umſtande, die wei
tern Einleitungen zur Sache getroffen werden können.

Merſeburg den 12. September 1834.
Konigliſch Prenß i ſche Reg ter u n g.

Mit Bezug auf die Bekanntmachung vom 23. Juni d. J. (Amtsblatt 1834. Seite 166.)
ſetzen wir das Publikum hierdurch davon in Kenntniß, daß nach einer Beſtimmung des Herrn
Miniſters des Jnnern und der Polizei der Reiſepaß an Auswanderer nach Amerika nur dann
ausgeſtellt werden ſoll, wenn der Auswanderer ſich uber den Beſitz hinreichender Reiſemit-
tel ausgewieſen hat. Die mit Ausſtellung von Ausgangspaſſen beauftragten Behörden haben
hiernach zu verfahren.

Merſeburg, den 8. September 4834.
Königl. Preuß. See Abtheilung des Jnnern.Vorſtehende Hohe Regierungs -Verfugungen werden hierdurch zur allgemeinen Kenntniß

und Beachtung gebracht.
Nerſeburg, den 3. October 1834.

Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.
Fur Auswanderer. fernt halt, deren Vorhandenſeyn von Einigen,(Fortſeßung.) die kaum eine Straße von etwa 12 Meilen ken-

Uebrigens iſt das Klima im Allgemeinen nen gelernt haben, gelaäugnet wird, die aber
geſund, wenn man ſich von den Sumpfen ent demungeachtet ſehr zahlreich ſind. Dieſe Suüm-
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pfe, meiſtens faulend, erzeugen haäufig Krank
heiten unter den Anwohnenden. Maßigkeit
iſt Hauptbedingung zur Erhaltung der Geſund-
heit, und beſonders muß in der großen Hitze
der haufige Genuß des kalten Waſſers vermie
den werden.

Um das Leben dort etwas genauer kennen
zu lernen, achte man auf folgende einzelne An
gaben, welche ſammtlich aus wohlbeglaubig-
ten Briefen dortiger Anſiedler entlehnt ſind.
Zwar können wir ſie ihrem Jnhalte nach nicht
in einen ſyſtematiſchen Zuſammenhang brin
gen, weil wir ſie excerpiren, wie ſie uns zukom
men doch glauben wir auch damit unſern aus-
wanderungsluſtigen Landsleuten einen Dienſt
zu erweiſen.

Ein Anſiedler zu Montreal ſchreibt unkerm
10. Januar 1834 Folgendes: Jch fur meinen
Theil will Niemanden rathen, auszuwandern,
wenn er in der Heimath nur einigermaßen ſein
hinreichendes Brod hat. Jſt dem aber nicht
ſo, ſo muß er dahin gehen, wo er ſeinen Le
bensunterhalt am leichteſten zu finden gedenkt.
Wahlen kann nur der, dem es in der Heimath
ziemlich wohl geht und der folglich die Mittel
hat, eine Niederlaſſung nach Gefallen zu be
grunden wer ſich nicht in einer ſolchen Lage
beſindet, muß ſich entſchließen, nach einer Co
lonie oder nach Canada zu gehen. (Auch in
dieſem Schreiben wird große Vorſicht bei den
Kaufen ſolcher Grundſtucke angerathen, die ſich
im Beſitz von Privatperſonen befinden, weil
Jeder gern ſo theuer verkauft, als er kann.)
Das beſte Geſchaft, welches man ergreifen kann,
iſt der Feldbau, denn während das Land ver
haältnißmaßig immerſehr billig iſt, ſind die Pro
ducte unverhaltnißmäßig fehr theuer. Hand
werker erhalten einen ſehr bedeutenden Arbeits
lohn. Ein Tageloöhner verdient nicht wenig.
Ein Knecht auf dem Lande erhalt jahrlich nach
unſerm Gelde zwiſchen 108 und 150 Thlr. u. ſ. w.

Aus einem Schreiben eines Anſiedlers in
Obercanada

Wer die Mittel hat, ein Jahr
lang, ohne die größten Einſchraänkun-
gen und Entbehrungen zu leben,
dem wird es bei uns in den folgenden Jahren
wohlgefallen, denn ſchon nach dem erſten Jahre
wird ihn der Ueberſchuß des Ertrags eines ac
quirirten Grundſtuücks für ſeine Arbeit entſcha
digen,

Auszug aus dem Schreiben eines Mannes
aus Albany, der blos deshalb nach Amerika
reiſte, um mit eigenen Augen Beobachtungen
anzuſtellen und namentlich um zu ſehen, was
Auswandernde in den Vereinigten Staaten
oder in Canada zu erwarten haben

Der Ackerbau iſt das ſicherſte, nicht aber
das vortheilhafteſte Geſchaft. Man ſcheint
hier den Ackerbau nicht zu verſtehen und bear-
beitet den Boden nur ſo weit, daß er zu leben
giebt. Ein thätiger Ausländer mit einem
maßigen Betriebscapitale wurde bedeutend ge
winnen und bald unabhangig werden. Der
Kaufmann verdient an ſeinen Waaren 15 bis
450 Procent. Schenkwirthe verkaufen ihre
Spirituoſen mit 200 bis 400 Procent. Muül-
ker, die vor wenig Jahren erſt ihre Muühlen
angelegt haben, ſind reich geworden. Hand-
werker verdienen 12 bis 20 Thlr. wochentlich.

Aus einem Brief eines Arbeiters:
Jch habe nun einen großen Theil von New

York und Penſylvanien durchreiſt und bei ver
ſchiedenen Herren in Arbeit geſtanden. Zuerſt
arbeitete ich in der Grafſchaft Maddiſon (New
York) fur den Herrn Oberſten Douglas, in
deſſen Hauſe wir ſehr gut unterhalten wurden
allein da ich mehr von dem Lande ſehen wollte,
begab ich mich nach Penſylvanien, wo ich erſt
an dem Susquehannacanal arbeitete und mich
dann bei einem Feldbeſitzer fur 100 Dollars
auf ein Jahr vermiethete. Dieſe Landbauer
leben ſehr gut, wenn ſie fleißig ſind. Aber die
Frau vom Hauſe muß die Wolle ihrer Schafe
ſelbſt krempeln, ihre Tochter ſie ſpinnen und
weben, und die ganze Familie ſich darin klei-
den. Selbſt wer vom Landbau nur
wenig verſteht, muß in Amerika bald ein guter
Landmann werden. Der Acker Weizen giebt
im Durchſchnitt 30 Scheffel; Roggen 253
Turkiſcher Weizen 40; Hafer 30 bis 40 Kar
toffeln 250. Jn Geſchaften mit den Ein
wohnern hat man große Vorſicht nothig, um
nicht betrogen zu werden.

Aus einem Schreiben aus York in Ober
canada:

Um ein Stuck Land zu kaufen, machte ich
mich mit der Gegend bekannt. Auf die Anfra-
gen darnach antworten die Landſpeculanten ſo
wie die Beauftragten der Regierung gewoöhn
lich: Geht tiefer ins Land und Jhr findet, was
Jhr wollt. Je tiefer man ſich aber in das Land
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hineinbegiebt, d deſto großer werden die Beſchwer-
den aller Art. Das ganze Land iſt in ſogenannte
Stadtbezirke eingetheilt, wo aber die Wege
und Straßen ſchlecht, der Verkehr gering und
die Moöglichkeit, Produckte und Waaren zu
Markte zu bringen, nur im Winter vorhanden
iſt, eben weil die Wege faſt nur mit Schlitten
befahren werden ko/nnen. Dann aber muß
auch um jeden Preis verkauft werden.

Brief aus Zorra im Londondiſtrict:
Aus Quebek fuhren wir auf einem Dampf-

boot in 30 Stunden nach Montreal; von hier
300 Meilen weiter nach Hamilton und bega
ben uns dann zu Fuße 50 Meilen aufwarts
nach Zorra. Um aber Ackerland zu kaufen,
mußten wir erſt noch 110 Meilen weiter nach
York wandern. Jetzt haben wir uns angeſie-
delt und treiben Oeconomie. Wir wohnen in
einem Blockhauſe, haben eine Kuh fur 22 Dol
lars gekauft, und 44 Acker ausgerodet und rein
gemacht.

Was es mit dieſem Ausroden fur eine Be
wandniß hat, wird man deutlich aus einem
Schreiben aus Leeds in Untercanada erſehen.

Das Erſte, wenn man Land gekauft hat,
iſt die untere Sauberung. Dieſe geſchieht am
beſten im Juli. Wir beginnen mit dem Unter
holze Kornelkirſchen, Ahorn und andere
Baäume von 2 12 Fuß Höhe nebſt dem übri
gen Gebuſch welches wir unten am Boden
abhauen und alsdann in kleinen Haufen zuſam
menlegen. Auf dieſe Weiſe konnen wir in ei
nem Tage einen Acker ſaubern. Dann fallen
wir die großen Baume, welche gewöhnlich 8 Fuß
von einander ſtehen 60 Fuß hoch und 6 Zoll
bis 4 Fuß dick ſind. Bei großen Baumen ma-
chen wir zuerſt an der Seite, wo er ſich hin
neigt, einen Einſchnitt, damit, wenn wir an
der entgegengeſetzten Seite fortfahren der
Baum von uns abwarts fällt und uns keinen
Schaden zufugen kann. Dann ſchlagen wir
die Zweige herunter und werfen ſie zu dem
nächſten Buſchhaufen, worauf der Baum in
kurze Klotze von 10 12 Fuß Lange zerhauen
wird. Hiermit ſchließt der zweite Theil der
Arbeit. Nun folgt das Aufhaufen der Klotze,
wobei gewöhnlich Ochſen gebraucht werden.
Dieſe Haufen werden ſo nahe wie moglich ge
legt, um das letzte Geſchäft, das Verbrennen
zu erleichtern. Hierzu muß das Wetter gun
ſtig ſeyn, denn wenn nicht alles vollſtändig zu

Aſche brennt, ſo kann man auf keine gute Ernd
te rechnen. Die Aſche wird geſammelt, vor
Feuchtigkeit bewahrt und Pottaſche daraus ver
fertigt, welche namentlich in Quebek mit Vor
theil verkauft werden kann.

Die nächſte Sorge iſt dann ein Haus zu
bauen. Dazu ladet man die Nachbarn ein
und richtet, wenn das Bauholz zuſammenge-
tragen iſt, die vier Wande bald auf. Breter
von 12 Fuß Lange, deren Fugen man mit duün-
nen Leiſten verſchließt, bilden das Dach, bis
man Dachſchindeln haben kann. Hausgeräthe
verfertigen die Handwerker aus ſchönem Ahorn-
und Kirſchbaumholz. Die Fruchte des Feldes,
ſowie die feinern Gartenfruchte gedeihen ohne
große Sorgfalt.

Man kann die Bewohner in drei Klaſſen
theilen 1) die, welche ein Vermögen von600 bis 3000 Thaler beſitzen. Dieſe koönnen
ſehr bequem leben. 2) Die, welche kraftigeund fleißige Arme mitbringen und die Anbett

nicht ſcheuen auch mit dieſen hat es keine
Noth 3) die Einwanderer ohne Familie und
ohne Geld. Dieſe können nichts Beſſeres thun,
als ſich 41 oder 2 Jahre erſt vermiethen, um
ſo viel zu verdienen, daß ſie ſich ſpäterhin auch
unabhaängig machen können.

(Beſchluß folgt.)

Einige Bemerkungen uüber langwie-
rige oder boösartige Klauenſeuche
der Schafe, beſonders in Beziehung

zu deren Heilung.
(Fortſetzung.)

Sollte, wie es bei unvorſichtiger Handha-
bung des Meſſers und großer Unruhe der
Schafe leicht geſchehen kann, die Operations
ſtelle mit Blut uüberlaufen, oder ſollte, wie es
auch wohl vorkommt, die Jauche c. der kla
ren Ueberſicht der Wunde entgegen ſeyn, ſo
trockne oder wiſche man die Flache mit feiner
Hede rein, und beende dann die Operation.
Nie darf man ſich bei der Operation eine
Sorgloſigkeit zu ſchulden kommen laſſen, ſoll
der Erfolg ein gunſtiger ſeyn.

Jſt die Operation ſachgemaß beendet und
die kleine oder große Schwaärungsfläche offen
dargelegt o wird dieſelbe nun nochmals mit
Hede von Jauche, Blut c. ſorgfältig gereinigt,
und dann je nach Umſtänden der Verband be
ſorgt, wie weiter unten gelehrt wird.

e
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Die operirten Schafe werden aber falls

viele Kranke zu behandeln, theils um das Heil-
geſchaft zu vereinfachen, theils um eine mög
liche Anſteckung zu vermindern, theils um den
verſchiedenen Kranken hinreichende Bequem-
lichkeit zu gewahren, je nach der Ausbreitung
der S hwärungsſtaebe und dem nothig werden-
den Verbande und der fernern Behandlung, infolgenden beſonderen Abtheilungen, wenn auch

in demſelben Stalle, aufgeſtallt.
Erſte KrankenAbtheilung. Er

ſtreckt ſich die Schwaärungsflaäche nicht unter die
Hälfte der innern Wand abwarts, ſo wird die
bloßgelegte Schwaärungsſtelle ſammt der Klauen-
ſpalte mit Chlorkalk, der in einem ſteinernen
MNoörſer klar gerieben und mit Regenwaſſer zu

einem dunnen Brei geruhrt worden iſt, mit-
telſt eines weichen Pinſels ſo angeſtrichen, daß
die ganze Fläche bedeckt wird. Zugleich wer-
den die ubrigen etwa entzuündet befundenen
oder anſcheinend geſunden Fuße an dem in-
nern Klauenſaume und der Klauenſpalte fein
beſtrichen, um jedes moöglicher Weiſe einge
wirkte Anſteckungsgift ſofort zu zerſtören, und
neuen Ausbruchen in anderen Fußen vorzu-
beugen.

Die kranken Füße dieſer erſten Abtheilung
werden täglich nachgeſehen, und das Anpin-
ſeln der operirten Stellen mit dem Chlorkalk
brei ſo lange wiederholt bis die ganzen Fla
chen trocken geworden, das e ſchon
den zweiten oder dritten Tag erfolgt, und wor-
auf ſich Schmerz und Lahmung bald vermin-
dern und verſchwinden.

Wie die operirten Stellen trocken gewor-
den und die Lahme faſt verſchwunden, werden
aber ſolche Schafe zwiſchen den ubrigen aus
genoinmen und kommen in die Convalescenten-
Abtheilung, wovon weiter unten

Kranke, bei denen bei der täglichen Revi-
ſion die bloßgelegten Schwaärungsflachen bis
zum dritten Tage nicht trocken geworden, und
Schmerz und Lahme ſich nicht mindern, ha-
ben ſicher noch verdeckte Schwarungsflächen,
und ſind deshalb ſofort auf das ſorgfaltigſte
zu unterſuchen Bemerkt man aber an der
Granze der operirten Horntheile Ausſickerun
gen von Jauche, ſo iſt ſicher das Horn weiter
hin getrennt und muß deshalb unverzuglich
das Meſſer wieder zur Hand genommen und
alles bis auf den Grund der Trennung wegge-

ſchnitten werden. Der Verband wird nach
Umſtänden wie vorſtehend beſorgt, oder ſol-
ches Thier wird, je nach dem Befund der Ver-
haltniſſe, in eine der folgenden Kranken- Ab-
theilungen verſetzt

Zweite Kranken-Abtheilung. War
aber bei der Operation die ganze innere Wand
nebſt der Sohle wegen befundener Trennung
entfernt worden, ſo wird, um die bloßgeleg-
ten ſehr empfindlichen Theile vor mechaniſcher
Reizung zu ſchuützen ſtatt des n Anpin-
ſelns der Verband auf folgende V Leiſe beſchafft.
Man nimmt r ein Hedepolſter das
etwa 3 Zoll lang, 2 Zoll breit und mäßig dick
iſt, beſtreicht daſſelbe auf der einen Flache mit
obigem Chlorkalkbrei, und ſchiebt daſſelbe ſo
zwiſchen die Klauen, daß die mit dem Brei
beſtrichene Flache in die Klauenſpalte und an
die operirte bloßgelegte Schwaärungsflache der
kranken Klauen zu liegen komme. Sind beide
Klauen krank und operirt, ſo muß das Pol
ſter verhaltniß maßig verlangert werden. Jetzt
wird zur Befeſtigung des eingelegten Hedepol-
ſters ein ebenfalls aus Hede verfertigter Ver
band uüberhergelegt. Man nimmt dazu ein
Hedepolſter, dem vorigen an Lange, Breite
und Dicke ahnlich, verlaängert aber die Enden
durch angelegtke und zuſammengedrehte Hede
dergeſtalt, daß auf beiden Seiten 5 6 Zoll
lange Schnuren entſtehen. Jetzt werden die
Klauen mäßig aus einander gebogen, und der
mittlere breite Theil des Verbandſtuckes auf
das beſtrichene Hedepolſter aufgelegt, die Schnu-
ren aber uber der kranken Klaue ins Kreuz
herumgefuührt und dann auf der entgegenge-
ſetzten Seite des Schenkels in Knoken und
Schleife befeſtigt. Sind beide Klauen bis in
die Sohlenflache krank, ſo werden nach Um-ſtanden zwei ſolche Verbandſücke nothig, oder

das einzelne muß in ſeinem mittlern Theile
breiter und dicker ſeyn. Dieſer Verband ſitzt,
wenn die verwandte Hede nicht zu kurz, hin
reichend feſt, und doch loſe genug, um nicht
nachtheiligen Druck zu veranlaſſen. Zugleich
hat derſelbe den großen Vortheil vor allen
anderen Arten des Verbandes, daß er ſich
eng anſchließt, und alſo das beſtrichene Hede-
polſter genau in gewünſchte und nöthige Be-
ruührung mit der Schwarungsflache bringt.
l iſt derſelbe der am wenigſten koſt
ſpielige.
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Dieſer Verband wird am andern T Tage ab

genommen, um die Beſchaffenheit der Schwa
rungsfläche zu unterſuchen. War die DOpera-
tion voll ſtändig beſaß und hatte die Jauche
nicht bereits in die Tiefe ein egriffen, ſo be
ginnt in der Regel die Schwarunggsflaäche be
deutend abzutrocknen, 5 ſtinkende Geruch iſt
verſchwunden, und die Verheilung uberhaupt
auf gutem Wege. Die Thiere hinken zwar
noch bedeutend da es an hinreichend ſchützen
der Horndecke fehlt, indeſſen ſchickt ſich doch

alles zur Beſſerung an. Der Verband wird
noch ein oder zweimal in angegebener Form
erneuert, „wono ch in der Regel Abtrocknung
erfolgt. Tritt aber mit dem dritten 2 Tage keine
Beſſerung ein, ſo iſt eine genaue Unterſuchung
vorzunehmen. Es finden ſich entweder der
Auf merkſamkeit entgangene Fiſtel-Canale, oder

das Hüufbein oder die Sehnen c. ſind krank.
Jm erſten Falle muß wieder zum Meſſer ge-
ſchritten werden W iin zweiten Falle quali-
fieiren ſich ſolche Schafe in die dritte Kranken-
Abtheilung.Wie die operirten Stellen trocken gewor
den keimen dieſe Kranken, falls uüberhaupt

h Kranke zu behandeln nach und nach in
e erſte Kranken- Abtheilung und werden fer-dere wie jene behandelt. Dieſelben ſofort

aus der zweiken Kranken- Abtheilung in die
Convalescenten- Abtheilung zu verſetzen, r
nicht rathſam da bei der Ausdehnung dSchwaarungsfl Ich e leicht irgendwo ein Merbor

gen gebliebener r Canal neuen Ausbruch herbei-
fuhren kann, und uberdem Kranke dieſer Art,
wegen ihrer ſchwach bedeckten Fuße, unker den
Convalescenten zu ſehr beunruhigt werden.

(Beſchluß folgt.)

Große Ehrfurcht der Hindus gegenden Ganges.
Der Ganges iſt einer der ſieben heiligen

Fluſſe Jndiens, und die gelehrten Hindus haben
ganze Bucher über ſeine Vorzuge geſchrieben.
Vornehme Leute, die in den entfernteſten Ge-
genden Jndiens wohnen, laſſen Waſſer aus
dieſem Fluſſe kommen, weil ſie gewiſſe Feier-
lichkeiten nicht ohne daſſelbe vollziehen können.
Wer an ſeinen Ufern ſtirbt, ſagt Sonnerat
(in ſeiner Reiſe nach Oſtindien), und von ſeinem
heiligen Waſſer trinkt, der darf nicht wieder in
einem neuen Körper auf die Erde kommen,

welches Letzkere man fur eine Strafe anſieht.
Jſt daher ein Kranker von den Aerzten aufge
geben, ſo bringen ihn ſeine Verwand ten eilig
an die Ufer des Ganges, wo er viele Züge von
dem heil ligen Waſſer thun muß. Selbſt don
ſeinem Schlamme muß er mit trinken und es
iſt gar nicht ſelten der Fall, daß der Kranke dar-
an erſtickt. Oft tkaucht man ihn ſogar in den
Fluß, wo er natürlicher Weiſe bald um ommen
muß. Bisweilen ſetzt man ihn auch in einen
kleinen Kaſten, den man dem Fluſſe übergiebt,
wo er bald vom Streme oder von Srocodillen
verſchlungen wird. Viele ſolcher Kranken, die
wieder geſund werden konnten, kommen auf
dieſe Art um's Leben. Es giebt Schwarmer,
die an ſolchen Stellen, wo die größten Wirbel
ſind in den Ganges ſpringen um ſogleit ich
umzukommen und zu dem höchſten Grade von
Glückſeligkeit zu gelangen. Alle Hindus, die
weit vom Fluſſe wohnen haben ſtets etwas
von dieſem koſtbaren Waſſer bei ſich, damit
man ihnen daſſelbe, wenn ſie in den letzten Zu
gen liegen, zu trinken gebe. Die Knochen der
verbrannken Todten hebt man auf, und tragtſie gelegentlich in den Ganges. Wilkens be-
merkt, daß ſich die Hindus wegen der Heiligkeit
des Ganges nie n dieſem Stiome baden, ſon
dern aus deſſen W Waſſer und u ö weißem San-
delholze eine Art von Salbe zubereit en mit der
ſie ch die Stirn, die Arme und die Bruſt be
zeichnen. Selbſt in den engliſchen. Gerichts-
höfen in Oſtindien ſchwören die Hindus beim
Ganges. Dem Beklagten wird ein Gefäß mit
Ganges- Waſſer in das man einen Zweig des
heiligen Gewachſes Tulltzi legt, gereicht, wor
2 er ſeine Ausſage bei der Ganga Mai,

h. der Mutter Ganges vorbringt. Diest der größte und heiligſte Schwur, den. ein
Hindu ſchwören kann.

Weinprobe zu rothen Weinen. Die
rothen Weine werden verfalſcht mit getrockne-
ten Heidelbeeren, Fliederbeeren, Blauholz, ro-
then Ruüben, oder Sandelholz. Es liegt der
Geſundheit daran dieſe boſen Beimiſchungen
zu erkennen. Man loſe Bleizucker in achtmaäl
ſeines Gewichts reinem Waſſer auf, ſo hat man
das Prüfungsmittel. Man gieße in 5 verſchie
dene Weinglaſer von dem zu pruüfenden Weine
und gieße von der Aufloſung in jedes Glas von
der Weinprobe etwas, um zu ſehen, ob die
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Farbe natürlich oder erkunſtelt. Jſt nun 1. die
Farbe des Niederſchlages grunlichgrau, ſo iſt
der Wein naturlich; 2. iſt der Niederſchlag in
digoblau, ſo iſt er mit Heidelbeeren gefarbt;
3. iſt er mit Blauholz gefaärbt, ſo geht ſeine
ganze Farbe verloren 4. iſt bei wiederholt zu
geſetzter Bleiaufloſung der Wein noch rothlich,
ſo enthält er Fliederbeerenſaft; 5. entſteht ein
ſchöner rother Niederſchlag, ſo iſt er entweder
mit rothen Ruüben, Fernambuk oder Sandel-
holz gefärbt.

ur Zeit der Zöpfe und Perucken war es
gewohnlich, daß jeder, der z. B. zu einem
Mittagseſſen eingeladen war, ehe er in den
Speiſeſaal ging, vor einen Spiegel trat und
die Perücke zurecht ſetzte. Der Herzog von
Montague, bekannt durch ſeinen Witz, ließ
ſich, durch dieſe Mode veranlaßt, einige Spie-
gel machen welche alles verkehrt zeigten, und
alle, welche ihre buſchigen Anhaängſel vor dem
ſelben gerade richten wollten mußten ſie des-
halb auf die Seite rucken. Dieſer Einfall des
Herzogs verſchaffte bei Tafel immer eine Menge
Lachſtoff, indem jeder die Perucke auf der Seite
hatte, ohne es zu wiſſen, und die andern mit
den ſchiefen Zopfen auslachte, welche ſich wie
derum uüber ihn luſtig machten.

Man rieth Jemanden ſeinen Sohn nicht
ſo fruh zu verheirathen, ſondern zu warten,
bis er verſtandiger wurde. „Da habt Jhr Un-
recht,“ ſagte der Vater, denn wenn mein
Sohn erſt verſtändiger wird, ſo wird er ſich ſein
Lebtage nicht verheirathen.“

Wie viel Elemente giebt es, mein Sohn,
Und wie heißen ſie frug ein Lehrer einen Kna
ben. Fuunf; Feuer, Luft, Erde, Waſſer und
Schnapps! war die raſche Antwort. „Junge,
wer hat dir geſagt, daß der Schnapps un-
ter die Elemente gehoöört?“ Mein Vater,
denn er ſagt alle Morgen zu meinem Pathen:
„Schnapps, Gevatter Michel, Schnapps, das
iſt mein Element!“

Vergebliche Sorgen.
Weicht, eitle Grillen r Jhr kranket nur die

innen,
Ihr ſchwächet die Vernunft und ſchrecket das Geſicht;

en Abgrund weiſet ihr und Hülfe wißt ihr nicht;

Jhr ſchaffet Muh' und Schweiß, und könnt doch nichts
gewinnen

Jhr öffnet uns die Bahn zum zeitigen Verderben,
Und macht das Leben ſchon in erſter Bluüthe ſterben.

Was noch geſchehen ſoll, das halt uns Gott verborgen,
Er weiß, ein ſchlimmes Heut' iſt an ſich ſelber ſchwer;
Wir aber holen uns noch neue Dornen her,
Als war' es nicht genug, fur jeden Tag zu ſorgen
Wir ſinken ſchon, aus Furcht des Kunftigen, zur Erden,
Das nie geweſen iſt, nicht iſt, und nicht kann werden.

Warum verlangen wir in ſtetem Gluck zu weiden.
Und wünſchen, was vorhin kein Sterblicher gethan
Entfallt uns denn ſogar, daß wir viel beſſer d'ran,
Als tauſeud neben uns, die unſern Stand beneiden
Kann uns der Sonnenſchein ſo trube Regung machen,
Wie wird es kuünftig geh'n e erſt die Wolken kra

hen
Drum rauſchet nur vorbei, ihr kummervolle Fluthen!

Das iſt das beſte Gut, was in uns ſelbſt beſteht
Und weil des Vaters Hanne v Rad der Schickung

reht,
Sind eher Kuſſe noch, als Schlage zu vermuthen.
Er ſchicke, was er will, wir konnen nicht entrinnen
Weicht eitle Grillen, weit Jhr kfranket nur die

innen,

Dreiſylbige Charade.
Die Erſte bringt uns wonnereiche Stunden,

Sie iſt's, die uns zu jedem Kampfe ſtahlt
Doch ſchlagt ſie auch die ſchwerſten Herzenswunden,
Wenn ſie ihr heiß erſehntes Ziel verfehlt.

Begluckt und ſelig iſt ein Mann zu preiſen,
Wenn ihn die Erſte feſt zur Z weiten halt,
Dann wird auch nichts das heil'ge Band zerreißen,
Bis Eins dem ſtrengen Tod als Opfer fallt.

Sobald der Menſch und viele and're Weſen
um Erſtenmal des Daſeyns ſich erfreu'n,
ann wird, ſoll er zum Leben ſtark geneſen,

Die Dritte ihm die beſte Nahrung ſeyn.
„Das Ganze wachſt nah' an des Rheines Strande,

Ein Labetrunk, dem Zecher wohl bekannt,
Bei einer alten Stadt im Heſſenlande,
Die einſt die Vorzeit groß und frei genannt.

Auflöſung des Logogriphs im vorigen Stuück:
Rhein-Wein.

Bekanntmachungen.
(737) Rathskeller- Verpachtung.

Die hieſige Rathskellerwirthſchaft ſoll auf ſechs
Jahre, und zwar vom 1. Januar 1835 bis da
hin 1841, im Wege des Meiſtgebots mit Vor
behalt der Auswahl unter den Licitanten, ver
pachtet werden.

Wir haben hierzu auf

m
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d'en 19. November d. J.,
Vormittags 10 Uhr,

an Rathsſtelle einen Termin anberaumt, wo
zu wir Pachtluſtige hierdurch mit dem „Bemer-
ken einladen, daß ſie ſich in dieſem Termine
uüber ihre perſönlichen Verhaältniſſe und Ver
mogensumſtände genugend auszuweiſen haben.

Die Bedingungen werden in dem Licita-
tionstermine bekannt gemacht, und können
von jetzt an in den gewöhnlichen Dienſtſtunden
in unſerer Regiſtratur eingeſehen auch auf
Verlangen gegen Erlegung der Copial Gebuh-
ren mitgetheilt werden.

Lützen, den 29. September 1834.

D e r Magiſtrat.
(731) Handlungs- Anzeige. Hier-

mit erlaube ich mir, Ergebenſt anzuzeigen, daß
ich die ſeit mehreren Jahren gefuhrte

Wein Farbe und Material-Wag-
ren- und Taback Handlung

mit dem heutigen Tage an Herrn F. A. Rodere der Activa und Paſſiva uberge
ben habe.

Indem ich fur das mir bisher geſchenkte
Vertrauen beſtens danke, fuge ich die ergeben
ſte Bitte bei, daſſelbe auf meinen Nachfolger
gutigſt ubergehen zu laſſen.

Merſeburg, den 29. r 1834.
C. Daäumer.Mit Bezugnahme auf vorſtehende Anzeige

empfehle ich mich dem geneigten Wohlwollen
eines geehrten Publikums ganz ergebenſt, und
erlaube mir nur noch die Bemerkung, daß
mein Beſtreben ſtets dahin gerichtet ſeyn wird,
durch möglichſt gute und billigſte Bedienung
das mir zu ſchenkende Vertrauen warum ich
ergebenſt bitte, zu erhalten und zu befeſtigen.

Merſeburg, den 29. September 1834.
F. A. Roder.

(738) Karpfen- Verkauf. Daß von
jetzt an das Pfund Karpfen mit 4 Sgr. 5 Pf.
ſowohl in der Hoffiſcherei als bei Hippen ver
kauft wird, machen wir bekannt.

Merſeburg, den 6. October 1834.
S chſe. Hippe.

(739) Verkauf. Ein Scheibenwagen
mit eiſernen Achſen und Schwanhalſen ſteht zu

verkaufen im Auftrage bei dem Lohnfuhrmann
Hellmig in der Vorſtadt Altenburg.

Merſeburg, den 13. September 1834.

(742) Logis-Veränderung. Mei-
nen hochverehrten Kunden mache ich die erge
benſte Anzeige, daß ich nicht mehr auf dem En
tenplan, ſondern in der Preußergaſſe bei demSchloſſermeiſter Herrn Feile Nr. 216. wohne;
auch bitte ich ergebenſt, mich auch hier mit ih-
rem gutigen Zutrauen zu beehren.

Merſeburg, den 6. October 1834.
Anton Lehmann,

Damenkleidermachermeiſter.

(736) Logis-Veräaänderung. Die
Verlegung meiner Wohnung auf den Markt
in das Haus des Herrn Kaufmann Steckner,
eine Treppe hoch, zeige ich einem geehrten Pu-
blikum hiermit, ſowie, daß ich fortwährend
vorrathige Waaren halte, ganz ergebenſt an.

Merſeburg, den 1. October 1834.
J. L. Braconker,

Goldarbeiter.

(735) Empfehlung. Jch empfehle mich
mit allen Arten Haarlocken, ſo wie mit Flech
ten und Haarketten fur Herren und Damen,
nehme aber nur Beſtellungen an und liefere
ſolche zu möglichſt billigen Preiſen.

Merſeburg, den 28. September 1834.
Frau Blumenberg,

jetzt wohnhaft beim Lohgerbermeiſter
Hrn. Wirth, Gotthardtsſtraße Nr. 49.

(740) Empfehlung. Mit allen Sor-
ten ſchafwollenen und baumwollenen Strum-
pfen, Handſchuhen, geſtrickten Unterjacken und
Strickgarn, eigner Fabrik, ſo wie mit baum-
wollenen Modehandſchuhen fur Damen em
pfiehlt ſich

Lendrich,wohnh. im Bete beider Buürgerſchule.

Merſeburg, den 6. October 1834.

(745) Geſuch. Ein reeller und lediger
Mann, dem vie Stelle als Hausmann kann
anvertraut werden kann ohne Miethzins ſo
gleich ein Unterkommen ſinden. Bei wem
erfährt man in der Expedition dieſer Blatter.

Merſeburg, den 6. October 1834.



328
(743) Bekanntmachung. Die der hie-

ſigen Pfarre zuſtehenden Getreidezinſen, ter
Gallus 1834 fällig werden on den beiden Ta
gen, Montag und Dienstag nach Gallus, oder
den 20. und 21. d. M., in der gewohnten Weiſe
und an den gewoöhnlichen Stellen erhoben

werden.
Sammtlichen Beſitzern von den betreffenden

zins pflichtigen Grundſtucken wird dies hier-
durch bekannt gemacht.

Neumarkt vor Merſeburg, den 6. October

1834. Eylau, P.
(741) Einladung. Daßich kuünftigen

Sonntag, den 42. d. M., meinen Abzugs-ſchmaus halte, zeige ich einem geehrten Publi-

kum ergebenſt an.
Merſeburg, den 6. October 1834.

Gu nther zum gruünen Froſch.

744) Einladung. Freitag, den 10.
October, halte ich ein Schlachtefeſt, wozu ich
ganz ergebenſt einlade.

Funkenburg bei Merſeburg den 6. Octo-
ber 1834.

Kau er.

Sonntag, den 12. October, rer in der
Schloß u. Domkirche. Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Findets.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diagc. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche Hr. Paſtor Wallenburg.

(Die Kirche geht um 10 Uhr an.)

Kirchennachr. vsriger Woche Merſeburg.

Dom. Geboren: dem Soldaten im 27. Jnf.
Regim., Stumpernagel, eine Tochter dem Tiſchlermſtr.
Kaſtner ein Sohn. Getrauet: der Buchdrucker
Schallert mit Jgfr. A. W. Arzt von hier.Stadt G boren: einer led Perſon ein Sohn.

Geſtorben: die hinterl. Wittwe des verſtorbenen
Vohrmeiſters Tauchert, 53 J. alt die Ehefrau des
e teſten der löblichen Sch uhmacherinnung, Hofmann,
60 J. alt die See Wittwe des verſtorbenenVotichermeiſte s Grube, 58 J. alt.

Neumarft. Vacaät.
Altenburg. Geboren: dem herrſchaftl. Kut-

ſcher Geuthner eine Tochter dem Ziegeldecker Kade eineTochter.

Kirchennachr. vorigen Monats KLutzen.)
Geboren: dem Fleiſchhauermſitr. Revher ein Sohn

einer led. Perſon ein Sohn dem Schneidermſtr. Her
big eine Tochter dem Sattlermſtr. Schreyer ein Sohn.Getrauet: der Schneider meiſter und Pa cher der
Weinbergsſchenke in Großgoddula, Bader, mit J. F.
Re hnitz von bier der Schuhr macherineiſt er Muhle mitJgfr. C. F. Ulrich von en der Hausmann Martin
von Leipzig mit E. Ch. Küchier von hier. Geſtor-
ben: die Ehefrau des Maurer Rohmann, 40 J. 2 M.
alt die alteſte Tochter des Kirchenvorſtehers und Kam-
merers Rockſtroh 21 J. 7 W. alt der Handarbeiter
Prager, 60 J. alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schaafſtädt.)
Geboren: dem Sattlermeiſter Thieme ein Sohn

dem Einw. Sturm eine Tochter dem Einw. Mäachhals
ein Sohn dem Kaufm. Galle ein Sohn dem Einw.
Kummer ein Sohn dem Sattlermeiſter Petzold eine
Tochter. Geeſtorben: die Tochter des C. A. S Simpf,
3 W W. alt die Ehefrau des Schneidermſtr. Kapſer, 22J. ir; der Huf- und Waffenſchmiedemſtr. Schimpf,
95 J. alt ein Kind des Kaufm. Sach ſe, 5 J. alt ein
St des Schmiedemſtr. Schimpf, 1 J. alt der Bürger
Hartmann 42 J. alt (in Halle geſtorben); ein Kind
des Buürgers Schimpf, 4 W. alt. ein Kind des Satt-
lermeiſters Petzod, 8 T. alt die älteſte Tochter des
Mechanicus Schonburg, 15 J. 44 M. alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkenditz.)
Geboren: dem Schmiedemſt ſtr. Trotte' eine Toch

ter dem Zimmergeſellen Manicke ein Sohn; dem Haus-
veſitzer o lt eine Tochter dem Mühlenarbeiter Gaärtner
ein Sohn dem Einw. Ponicke eine Toch ter; dem Einw.
Werner ein Sohn dem Einw. Strehle ein Sohn demKaufm. Schultze eine Tochter. Getranet: der
Brauermſtr. Kretzſchmar mit H. W. Arland. von hier
der Schuhmachermeiſter Stein mit J. C. Schüttel vonhier. Geſtorben: eine Tochter des Hausbeſitzers

Rauche, im 5. J.; ein Sohn des Einw. Müller, im 3.
M. eine Tochter des Dagelſchmiedemſtr. Holder, im 4.
M. der Fleiſchhauermſtr. Fuchs sen., im 70. J. eine
a Tochter im 4. M.; eine unehel. Tochter im
8. R.
Durchſchnittsmarktpreiſe des letzten Monats.

g. pf.t ſth. tb. ſg. pf.Weizen Schfl. 1 Kalbfleiſch T 19Roggen 23 Seeſent 2110
Gerſte -21 3 Schweinefl. 3 2L -145 8 re 6 3Hirſe ButterErbſen 1 7 6 Brod v
Linſen 2 e r 10 Lth.Wicken 1 18 6 QtS e kanntw. Art. z 9raupen Bier 111Grütze Heu Eentuer 5Rindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock 5 25
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